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War das ein Schwaden und Lu- 
chen, Flüstern, Kichetn und Rufens 
Der große BeauekeifnaL in dem vie 
etwas verspätete Weihnachtsfeiee der 
Mittels nle abgehalten wurde. tvne 
bis au den letzten Platz gefüllt. 
Wohin man fah: Kinder, tleisne und 
große blonde und fchlvnrze,s1natsen 
und Mädchen, alles bunt durcheinan- 
der. Die wenigen Erwachsenen ver- 

schwanden fast in dem Heer da Ju- 
send. 

An einem langen Tisch dicht vor 
der Bühne saßen die nchtunggebietens 
den Gestalten der Lehrer und Lehre- 
rinnen. 

«I.uiuiri, eo geht wieder losl« sagte 
Mite Wernicke, als die Lampen an 
der Rainpe aufflainmten, und reate 
den hals. 

Die Rede des Herrn Rettor war 
etwas lang gewesen« und auch die 
Deklamationen und musikalischen 
Vorträge hatten die allgemeine Auf- 
mertfainleit nicht so recht fesseln tön- 
nen. Aber seht follte·etwas Beson- 
deres kommen: Ein Weihnachtsmärs 
chen, aufgeführt von Schülers-wen 
der Klasse llkl). 

Schrill durchschnitt ein Klingelzeii 
chen den Lärm, und augenblicklich 
trat Ruhe ein. 

Der Vorhang teilte sich, und ein 
langezogeneilc «A—a-—-ah!« giig 
durch die Reihen der jugendlichen 
Zuschauer. 

Man sah eine von bläulich-weißem 
Mondenlicht befchiene Waldlichtiing, 
und aus den Büschen heraus traten 
weiße Feengestalten, die ein leises 
Lied fangen und sich dann zum Rei- 
gen zufammenfanden. 

Mite Wernicke faßte die hand ihrer 
Mutter und flilsterte aufgeregt: 
»Sieh doch, Multi! Jst das fchiinl« 
und nach einer Weile: »Die Große 
mit den langen roten haaren ist 
Lotte ReMng Wie die tanzt!« 

Frau- ernieke fah ihre Tochter 
an, die teinen Blick von der Bühne 
wandte. Wie die Augen leuchtelen 
und die Wangen brannten. Wie gern 
see wohl- dia- odeii mitsptelen würer 
Suaen und tanzen tat sie ohnehin 
des-. ganzen Tag, und mit ihrer an- 

geborenen Lebhaktigteit und ihrer rei- 
chen Phantasie wurde sie gewiß eine 
ganz gute Schauspielerin abgeben. 

Aber die Kleider und Schuhe und 
Strümpfe und alles, was drum und 
dran hing, das kostete doch zu viel 
Geld. Und in diesen fchweren Zeiten 
war es wirklich angebracht, unnötige 
Ausgaben zu vermeiden. Es war 

schon schwer genug, die teuren 
Schulhiicher anzufchaffen und dem 
schwächlichen Kind die richtige Pflege 
zukommen zu lassen. 

Frau Wernicke feufzte leise und 
lächelte gleich darauf. 

Wenn Käte wüßte, daß sie jeden 
Monat etwas zurücklegt, damit sie 
dein Kinde, defseu musikalische Bega- 
bung immer ftärter zutage trat, bald 
eine gute Ausbildung iin Violinspiel 
zukommen lassen tonnte —! 

Gewaltiges Klatfchen und lautes 
Lachen und Juoeln störten die Frau 
aus ihren Gedanken auf. 

Der erste Aufzug nea- zu Ende. 
»Mu« en, das war feint« sagte 

Käte auf dringend und ungeduldig 
hin- und hertrippelnd. »Weißt Du, 
die Lotte macht es doch am besten! 
Die kleine Schmutze mit 4der plauen 
souzleqe tanzt ja auch Ieor nie-nich 
nur bei ver einen Stelle, wo sie sich 
herumdrehen muß, hält sie die Hände 
so komisch. Sieb mal, ich würde das 
so machen.« Käte nbmte den Tanz 
rnit niertwiirdig naäiirlichgraziösen 
Bewegungen nach —. 

»Ich glaube, ich tönnte das auch 
ganz gut machen; nur ohne Musik 
geht es so schwer. —- Mutichen, laß 
rnich doch mal rnitspielen!« 

,,Bielleicht im nächsten Jahr, 
Kind,« sagte Frau Weruicke zerstreut; 
denn in demselben Augenblick glaubte 
sie ein belanntei Gesicht gesehen zu 
haben- 

Da ertönte das Klingelzeichem und 
« der Vorhang hob sich zum zweiten 

Att. —- 

Ais sich am Ende des Stückes der 
Beitallssturtn gelegt hatte, erschien 
vor dem Vorhang ein Junge in der 
Unisorrn ber Jugenbwebr und ver- 

kündete mit heller Stimme, daß eine 

Pause von zehn Minuten folge. 
Kiste siilrmte fort, um einige 

rennt-innen und Mitschiilerinnen zu 
grüßen- 

rau Wernicke lehnte sich zurück 
un schloß die Augen. Sie hatte 
Kopsschmenew Der ungewohnte 
Osten und die dise im Saal waren 
wol schuld daran. 

lö lich hörte sie durch bai Ge- 
töse nhurch die Stimme ihres Kin- 
des: «Mutti, Onlel Fest ist bat« 

Sie blickte aus und sal) Mite, die 
einen seldgrquen Soldaten an der 
Dann sillIete. 

-Dns sreut mich aber, Frau Wer- 
ntckeR laute see Seid-n ihr die 

in «- 

Hand entgegenstreciend, »daß ich Sie 
und meine flleine Freundin Käte hier 
treffe. Jch bin seit drei Tagen in 
einem Berliner Lazorett, und da die 
Tochter eines Kameraden hier mit- 
niinit, mußte ich mir doch als pat- 
sionierter Kindersreund den Rumniel 
mal ansehen. Die Kleine hat ja ihre 
Sache ganz nett gemacht. Es ist die 
Schmutze-mit der blauen Schleife.« 

»Du, Onkel Fritz, sag doch der 
Meinen mal, sie müßte —« 

,Sei doch ruhig. Käle,« unterbrach 
sie die Mutter nnd fuhr, sich an den 
Soldaten wendend, fort: »Also Sie 
sind verwundet, Herr Liiders?" 

»Ja, weniger gefährlich als unan- 

genehm. Bei Qiowno hab ich einen 
Schulterschuß erwischt. Jch hab erst 
in König-vers gelegen. Die Sache 
selbst ist gut geheilt; aber die linle 
Hand wird wohl steif bleiben. Mit 
dem Soldatenspielcn ist es jedenfalls 
aus« s- Und Du, Käle,« wandte er 

sich an das Kind, »was machst denn 
Du? Hast Du Weihnachten hübsch 
gefeiert? Was- hast Du denn alles be- 
lommen2« 

state wars einen Seitenblick aus 
die Mutter und sagte dann schnellt 

»Schöne Wäsche und eine kleine 
Puppe. Jch hatte mir am meisten 
eine Geige gewünscht, aber die war 

Mutti zu teuer —«« 

Frau Wernicke hielt ihr die Hand 
aus den Mund nnd sagte lächelnd: 
»Ja, ja, Herr Lüders, sa leicht hat 
man es fest nicht. Wenn man seit 
zehn Jahren Witwe ist — Käte war 
doch damals knapp ein Jahr alt —- 

und alles selbst schassen muß —" 

»Ich weiß doch Bescheid,« sagte 
here Liiders, »ich denke noch so oft 
an Jhren lieben Mann, meinen 
Freund. Sie haben es wahrhaftig 
nicht leicht gehabt. Herrgott, wenn 
der gute Karl sehen könnte, was aus 
seinem Miidel geworden ist -«4·&#39; Er 
strich Rate zärtlich übers Haar. — 

»Und musikalisch bis Du auchi Das 
ist recht! — Hast-Du denn einen 
schönen Weihnachtshauni gehabt?« 

Kiste sah zu Baden, und ehe sie 
antworten tonnte, sagte Frau Wer- 
nieke: :»Nein,« herr Litders. einen 
Baum sann ich nicht urechtmachen 
Sie wissen doch, vor ze Jahren —- 

es war gerade am heiligen Abend, 
als Karl die Augen schloß, und da 
habe ich mir gesagt, s-« sie unter- 
brach sich und holte ties Atem. —- 

-,,.Käte war bei unseren Nachbarn, da 
sind auch Kinder, denen immer ein 
wundervoller Baum ausgeputzt wird« 

»Ach, Manchem ich hätte so gern 
mal einen eigenen Bau-:- gehabt!« 
schmollte Kätr. 

»sten gestanden, Frau Wennan 
sagte Herr Liiderd, verstehe ich Sie 
in diesem Punkte nicht. Wir Erwach- 
senen miissen doch mit unseren Emp- 
findungen ani Weihnachtssest hinter 
den Wünschen der Kinder etwas zu- 
rückstehen. Der Weihnachtsbaum ist 
doch das wenigste· was der Mensch 
an diesem Fest verlangen kann, aber 
auch das schönste! —- Wenn ich noch 
daran denke, wie wir und im vori- 
gen Jahre —- ee war noch icn Westen 
— unter Lebensgesahr unseren Baum geholt haben. Und wie ön 
war es nachher im llnterstand. er 

Tannendust, die brennenden Kerzen 
und die&#39;alten, ewig neuen Weih- 
nachtslieden —- Jetzt muß ich aber 
wieder zu meinem Kameraden; der 
Verhaan geht ja schon hoch. Also, 
aus Wiedersehen!« 

»Ach ja, Onkel Fritz, besuchen Sie 
uns baldi« ries Käte ihm nach. 

Als Onkel Fritz wirklich nach zwei 
Tagen seinen Besuch gemacht hatte, 
blieb Frau Wernirte noch lange in 
ihrer Sosaeete sitzen und sann nach· 

Friy Lin-ers war ein guter Mensch. 
Ihr Mann hatte immer mit Achtung 
von diesem Kollegen gesprochen. Für 
Mike batie er sich immer besonders 
interessiert nnd ihr viel Gutes erwie- 
sen. Ueberhaupt war er ein großer 
Kindersreund und war als »Onlel 
Frit« bei groß und llein in seiner 
Gegend bekannt und beliebt gewesen, 
bis ihn der Dirieg aus allem heraus- 
gerissen hatte. Noch oft batte er dann 
aus dem Felde an seine kleinen 
Freunde und Freundinnen Karten 
geschickt. —- 

ss If II 

Ein paar Tage später —- Iran 
Werniae war gerade beim Auswa- 
schen -D— ilingelie es, und als sie die 
Tiir öffnete, stvlperten zwei Jungen 
herein, die ein grobes Paiet trugen. 

»Bei soll&#39;n wa bier abjeben," sagte 
der ältere der beiden. 

»Das ist wohl ein Jrrtum,« sagte 
Frau Werniae 

»Me, dei i« ’ne Liebe-sinke jlaab 
it,« meinte der andere wichtig. »Ein 
Soldate hat unJ det seieben und hier 
is oach &#39;n Briefs« 

Er holte ans seiner Mii e ein 
Schreiben, das er Frau ernicke 
überreichte 

Sie last .Oessnen Sie das atet. 
bitte, nicht. Js- rnschie es ser be- 
sorgen-oder wenigstens dabei sein, 

«..-,-. 
«--k--«--«-,..»- ..-.-..-.-·es.-». 

wenn Kiste es auspacki. Es ist näm- 
lich eine tleine Ueberraschung für das 
Kind, das ich fo gern hab. Wenn Sie 
erlauben, werde ich heute abend auf 
ein Stündchen zu Jhnen totnrnenX 

Iris Widers- 
Frau Wernicke hatte sich auf einen 

Küchensiuhl gesetzt und sah sinnend 
vor sich hin. 

Eine Ueberraschung für Mitei- 
Ein Geschenk also? — Durste sic das 
annehmen? Und war es eigentlich 
recht, daß der Mann sie schon wieder 
besuchte? Dazu noch abends? Konnte 
das nicht leicht ein unnützes Gerede 
im Hause geben? —- Allerdings war 
»Du el Fritz« ja in der ganzen Ges- 
gend bekannt, und —« Durch lautes 
Näuspern und Füßescharren erinner- 
ten die Jungen daran, daß sie auch 
noch da wären. 

Schnell suchte sie ihr Portemonnaie 
und gab jedem ein kleines Geldstück- 

Als sie wieder allein war, fiel ihr 
ein, daß sie eigentlich hätte antwor- 
ten müssen. Aber vielleicht war es 
ganz-gut fo. 

chcclls Iic Weilst Ulc Wolfllllllg 
in Ordnung brachte. fragte sie sich 
immer wieder-, ob er ihr Schweigen 
als Absage auslegen oder ob er doch 
lommen würde. — 

e- i- i 

Stumm und starr stand Käte da, 
als sie von ihrer Mutter in die gute 
Stube gerufen war und dort den 
festlich gedeckten Tisch erblickte. 

»Mutti, kriegen wir Besuch?«-— 
Wie Jubel tain die Frage von des 

Kindes Lippen, und als Frau Wer- 
nicke nickte, da tanzte Käte im Zim- 
mer umher und fiel ihrer Mutter nin 

den Hals- 
Sie hielten sich noch umschlungen, 

als es draußen llingelte. 
»Das igt Onlel Fritz!" rief Käte 

und lief indust. 
Sie ließ dem Mann nicht einmal 

Zeit, abzulegen. Mit Paleten beta- 
den trat er ins Zimmer, von Laie 
an der Hand geführt. 

»Es wundert mich auch gar nicht, 
daß Du lomrnsr," plauderte sie. »Ich 
ab nämlich von Dir geträumt, Du 
··ttest Dich als Weihnachsmann an- 

gezogen und Dir einen langen; wei-« 
ßen Bart angellebt und wärst schwer 
bepackt zu uns gekommen. Das mit 
dem Bart stimmt ja nicht, aber...« 

»Die Patete meinst Du?« sagte 
Herr Liiders. »Ja, die sind aber nicht 
vom Weihnachtsmana Aber für Dich 
hat er doch nachträglich noch etwas 

gebracht Frag mal Deine Multi. 
Und Vorsicht beim Augpackem hörst 
Dul« 

Frau Wernicle wies in die Zim« 
merecke, wo das Palet aus einem 
Stuhl lag- 

Erst jetztionnte der Soldat die 
hausfrau begrüßen, und als er die 
Bewegung in ihrem Gesicht fah, da 
fand er nicht gleich die richtigen 
Worte. -« 

Er legte die Palete umständlich 
Juf den Tisch, riiusperte sich und 
sagte lachend: »tiriegen Sie keinen 
Schreck, Frau Wernicle; ich dachte 
mir, wenn’s gemiitlich werden soll, 
dann darf ein guter Tropfen nicht 
fehlen. Da hab ich mir erlaubt, ein 
bißchen Wein mitzubringen und so 
wus- —« 

Ein lauter Jubelruf unterbrach 
ihn, und im nächsten Augenblick hing 
ihm das Mädchen am hals und feste 
ihm einen schmafzenden Kuß mitten 
in das biirtige Gesicht- 

»Mutti, sieh doch! —- Eine richtige 
Geier-» —- 

Frau Wernicke machte ein ganz 
erschrecktes Gesicht und wollte etwas 
sagen. Aber Herr Liiders wehrte 
gleich ob: »Sagen Sie gar nichts! 
Die Röte ist meine Freundin, und 
auf diesen Aiigenblickkhabe ich mich 
schon lnuge gefreut· —- So, und nun 

will ich Dir mal gleich etwas daraus 
ovrspielen.« 

Als sie später am Tisch fassen, 
meinte Röte, es wäre beinahe wie 
Weihnachten gewesen« und dann bet- 
telte sie: »Nun mußt Du aber recht. 
recht oft zu uns totnmen, Onkel Fritz. 
Mutti ist ost so traurig, und wenn 

Du da bist, ist sie immer ganz an- 

ders. So ar lachen tann sie dann, 
und ich elf Mutti so gern lachen. 
Nicht wahr, Muttchen, Onkel Fritz 
soll doch recht ost kommen, jeden 
Tag....!« 

Da reichte Frau Wernicke dem 
Soldaten die hand iiber den Tisch, 
und als der Mann ihr ernst und sea- 
gend in die Augen sah, neigte sie den 
Kopf. 
W 

—- irdividueli. »Sie tön- 
nenIir doch einen voltöturnlichen 
Ausruf nennen, der Schmerz aus- 
prästi« 

»Derrgott, hab&#39; i hungert« 
Gut. Zeit sagen Sie mir noch 

eine Juterjettion, die Freude aus- 
drückt!« 

«herrgott, hab&#39; i an Durst!« 
—- Aus einem Konzertbei 

rich chi. Ali sich die Sängerin zum 
lll el leite merkte das Klavier die 

b cht und ward verstinims 

I a u 

Siizins von Mir-ed elsdserickk 
Es geschah, daß Bachus aus ski- 

neni ersten germanischen Zug. vor 
bald zweitausend Jahren, in Schwa- 
ben von einem so strengenWinter 
überrascht wurde, daß das Gefolge 
schreiend und vor Kälte schnatterud 
zum Gott geh-rasen tnm, er möge doch 
eilends das Panthergespann nach 
Burgund zurücklenlm Die Weiber 
gar leisten und schimpften, das ganze 
Unternehmen eine Verriicltheit, da es 
dein Weinstock in diesem rauhen 
Waldlnnd überhaupt nie gelingen 
werde, nus ein grünes Blatt zu kom- 
men- 

Mit Not Ivurde Bacchus der Ne- 
volte Herr, aber die Sache selbst ging 
ihm nicht mehr-aus dem Kopf. Und 
als eines Abends ein besonders- fro- 
stiger Nordwind über die Hügel fuhr, 
befahl er plötzlich, die Panther einzu- 
spannen, und kaum war der letzte 
Proviant und Wein aufgeladen, trieb 
er sofort dns Gespann aeaen Son- 
nenuntergang. 

Er- hatte großen Verdruß im Ge- 
sicht, mußte dann aber doch herzlich 
auslachen. Dein Dickwanst Silenos 
wollte es durchaus nicht glücken, aus 
seinen Esel hinaiifzutraxeln Das 
Graukier war an den germanischen 
Maiskolben sett und faul gefressen. 
daß es hockte und one-schlug und den 
glasiköpsjgen Sänsling initien aus 
den angeschwemmten Bauch traf. 
Und da die Panther schon in Galopp 
fielen« blieb dem rolgesoffeneii Wein- 
schlauch nichts übrig, er packte sich 
ain Schwanz des EselJ und ließ sich 
schleppen. Dabei schnanfte und stöhn- 
te er ganz gottserbärinlich und der 
Fettschweiß rann ihm iii dicken, glän- 
zenden Bächlein iiber die Hänaebab 
ten und am schwabbeligen Bauch und 
an den Elefantenschenkeln herab, daß 
ein breiter nasser Strich den Weg 
angab, den der Zug genommen hatte. 

Die ganze Nacht wurde. schweigend 
durchzogen... Fort... nur sort... 
Und erst in der Frühe des nächsten 

Porgens wurde das Unglück offen- 
ar..· 

Paris Flöie war nicht zu hören .. 

Pan war zuriickgelasseii, bei-ges en 
worden«- 

Es siel dein Meister schwer aufs 
Herz. Er hatte den kleinen Mann am 

Morgen des Ausbruchtages ausge- 
schickt, ein paar tllumpeii Ziegenkäse 
beizuschafsen, aber wahrscheinlich 
hatte« der Träiinier unterwegs eine 
neue Melodie ausgebosselt und so die 
Zeit vertrödelt. Vielleicht war ihm 
auch aus dem Riiaioeg eine iiiedliche 
Germanin in die Finger gelaufen, es 
war sehr möglich... 

si- - ·- 

Eeras sast zum Und Pan war 
dann aus der Schioeiszspiir des Sile- 
nos nachgeseyn hatte sie aber in der 
Dunkelheit bald verloren. Die ganze 
Nacht jagte»er heulend und kläglich 
meckernd durch die Wälder, rannte 
sich an den Bäumen fast die Hörner 
ab, kreuzte Schluchten und eisige 
Wasserlöuse, bergauf, bergab, nnd 
sank schließlich, als der Morgen 
grante, an einein« Waldsaum ins 
nasse Gras. erschöpft und winselnd, 
an Gott und der Welt verzweifelnd 

So fitid ihn die Sonne, die nach 
einiger Zeit über den Tainebeln her- 
austani. Er lag, die Stirn ins Gras 
gedrückt, leblog.» Die Syrinx war 
achtlos zur Seite geworfen. 

Als er die Wärme im Rücken 
spürte, wälzte er sich und blinzelte 
blöd in die Morgenlandschast und die 
Grashalnie hingen ihm in Schops 
und Bart. Da, vor ihm, zog ein wei- 
tes, waldloses, hiigeliges Tal, niit 
einem hellen Wasserlaus, der sich 
schlängelte. Und der arme, verlassene 
Bursche wunderte sich, ioo diese stille, 
glückliche Landschast heriiiine, hier im 
Heidenland Doch gleich packte ihn 
wieder seine Verlasseciheit, nnd er 

ließ die stnrnpsen Augen irr«in der 
Runde geben« 

Da siel plötzlich ein Glanz in sei- 
nen Blick... Die Sonne hatte das 
Fliitenspiel im Gras ansgestöbert und 
zündete den Metallbeschlng mit blit- 
zenden Fenerchen an. 

Pan sah gebannt hinüber-, seine 
Papillen weiteten sich und wurden 
blon. Und jetzt, ietzt glitt es über sein 
Gesicht, um die Augen her in kleinen 
Fältchen beginnend, die sich breit und 
behaglich zum bättigen Mund hinun- 
terzogen Pan lachte .. 

Und schon hatte er die Syrinx nn 
den Lippen nnd tremulierte... Ein 
attisches Stücklein war es, ein loses, 
neckisches Minneliedchen, mit dem der 
Tagedieb schon weiland die Schäfe- 
rinnen ani Hhme os gekirrt hatte, 
eine kecke, spieletsche Melodie, die 
aber lan sam, langsam, Pan wußte 
selbst ni t wie, in eine zagende, ta- 
stende, schtvermiltige Spuk-überging, 
daß der Künstler das Spielwerl von 
den Lippen nahm und neugierig und 
verwundert beguckte. 

Schließlich schsttelte et das Rsohes 
ANY-. 

lein, horchte hinein und klopfte es ai 

seinen rechten Huf. Als er aber wie- 
der hineinblies-, wurde es die gleich- 
Weise, immer diese siiß verschlagene 
hilflose Weise, die irgendwo ausru- 
hen wollte und schnell wieder fortzog 
und- teine Ruhe snnd 

Da tonr Pan zuletzt selbst verdut- 
tert, doch blies er weite-, snst uniei 
einem Zwang, und seine Unruhe slos 
nur stärker in die Töne ein· Und sr 
sehr nahm ihm die neue Art out 

.Herz, dosz er das Mädchen nicht be- 

jmertte, das vom nahen Weg het 
schon eine ganze Weile surchtsom unt 
mit stillen, verwunderten Augen zu- 
hörte. Erst als vom Tal der Lärn 
einer nahenden Germnnenschat her- 
austam, machte Pan aus. Er umfaßt· 
die Germanin mit einem stüchtighei- 
ßen. noch ganz abwesenden Blick und 

sichtug sichs-neckka in die«Biische.. 
Die Heidendörsler im Tal hattet 

bei ihrem Met seit Wochen tein an- 
deres Gespräch. Jm Bannlvald dro- 
ben war von den Jägern ein merk- 
würdiges Tier gescheit worden, sasi 
menschenähnlich, das aus Hirsche unt 
Bären Jagd machte· Und die Dorf- 
mädchen hatten nicht mehr das Herz 
Eicheln und Tannenzapfen im Bann- iwald zu holen, seit eines Tages das 

junge Weib des ttrugtvirtes schrei- 
end ins Dorf geflohen tam und di· 
Männer zur Rache ausrief... 

Da taten sich denn die beherzter 
Jäger zusammen und zogen geger 
den Wald. Als Pan die Absicht 
merkte, hatte er einen Mordespaß 
Er versteckte sich vor der Schar unT 
wie dann die Jagdgesell-en unter 
einer dicken Eiche Rat hielten, lies 
er sich plötzlich aus dem Astwert un- 
ter sie hineinplumpsen, daß ein paar 
Leute mit in den Fall gerissen wur- 
den und vor Schreck ihre Spieße ver- 
loren, und ehe noch der Rest zur Be- 
sinnung gekommen war, saß der 
Schelm schon wieder hinter einen 
Busch und heckte einen neuen Scha- 
bernack aus. 

Jeht verteilten sich die Jäger ir 
eine lange Kette und ruckten mit Ge- 
schrei gegen die Busche vor. Da ersal 
sich Pan den stärksten Helden, docktt 
plöhlich aus seinem Busch heraus 
und als der Nimrod mit hellem 
Jagdruf seinen Speer schleudertel 
hüpfte der gelente Bocksbart blitz- 
schnell zur Seite, riß die Waffe mit- 
ten aus ihrem Flug heraus und zielte 
sie, da er tein Unheil anrichten woll- 
te, über den Kopf des Schiitzen weg 
in den Stamm einer heiligen Eiche« 
wo sie surrend nnd zitternd stecken 
blieb. 

Das Stücklein imponierte den Ger- 
manen gewaltig. Sie standen von der 
ungleichen Jagd ab und erzählten zu 
Haus« weil sie sich schämten, das Tier 
sei ein großer Waldgolt, dem Ver- 
ehrung gebühre. Inzwischen ader vers 
boten sie ihren Weihern, in den 
Bannwald zu gehen... 

Auch dieser harte Winter ging 
vorbei·.. Pan wohnte in einem hoh- 
len Eichenstamrn, in den er sich, 
haushoch iiber der Wurzel, ans zuge- 
richteten Aststiicken einen Boden ein- 
gerammt und mit Moos und Gras 
zugeschiittet hatte, daß er iiber die 
germanische Kälte nicht zu klagen 
brauchte. Nur die Eicheliost zu Wild- 
schweinsleisch wurde ihm auf die 
Dauer zu langweilig und stieß ihm 
aus. Aber was sollte er machen« 

Dann war Frühling 
Der neuernannte Germanengott 

tat seine große Jagd wieder auf und 
wenn er Durst betam, mogelte er scck 
an die Dorsherde heran und schlappte 
einer Kuh das Euter leer. Er lebte 
nicht schlecht. 

Und die Syrinx hatte jetzt wieder 
ihre gute Zeit. Aber immer wies-ei 
wurde es diese fortgetragene, fremde 
Melodie, dieser suchende Ton. den 
Pan gar nicht haben wollte und Dei 
dann doch in der Flöte saß nnd desn 
Bläfer die Kehle eng machte. Und an 
allen fiißen Nachmittagen wni das 
Flötenspiel nnc Waldsnucn itberm 
Dorf» 

Was jetzt geschah, wußte der 
Trämuet selbst nicht genau. Nur 
Ivuszte er, daß jenes Gewinnes-mad- 
chen, das damals, im Vorwinter, so 
flüchtig vor ihm aufgetancht war« isetzt immer, seit vielen Tagen schon, 
seine stille Zuhöretin machte, Und 
merkwürdig blieb es, das Mädchen 
fühlte sich so sicher, und Blanbatt 
Pan wunderte fich felbst, mit wie 
reinen Gedanken er seine lleine 

leeundin umgab. Er hätte ihr Im- 

imer votfpielen mögen und tat trau- 

rigf wenn sie der Abend nach Hause 
kce 

Und die Nächte nun-den dann fol 
daß er nicht schlafen konnte und im 
Moos lng und weinen mußte. ganz 
wie er es bei Menschen gesehen hatte, 
nnd dann lief et wohl mitten in der 
Nacht vor den Wald hinaus, wo un- 

ten das Dörfchen schlief, und die 
Syrinx llagte und klagte. 

So waren die Nächte» Und 
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einmal nicht zur Höhe kam, weil etwa 
zu Hans große Wäsche war, wartete 

s der arme Kerl, wartete er stunden- 
lang, bis das Tälchen ganz in die 
Dunkelheit unterging... Und das 

: gleiche Spiel begann. 
Jrn Winter hatte er ost gedacht, 

wie er sich im Frühling den Heim- 
weg suchen wolle. Jetzt blieb es ver- 

gessen, jetzt lreitten die Träume im- 
mer nur um einen Punkt-» 

Einmal kam es, daß das Mädchen 
ein paar Tage ausbleiben mußte. Da 
war Pan zuerst ganz verwundert 
und jammerte nnd dann wurde er 

stiller und stiller Und eines Nach- 
mittags-, an einem hellichten Nachmit- 
tag, umschlich er das Dörfchen, im- 
mer näher und dann vorsichtig an 
den Hecten und Zäunen entlang, und 
jede Deckung ansnntzend lavierte er 

sich zwischen die Gehöste hinein. 
Er hatte Glück... Die Freundin 

tam zur Dorfpumpe, den roten Ton- 
trug U füllen. Pan rührte sich nicht 
und fah aus einer blühenden Flie- 
derheete heraus der lieblichen, fast 
hellenischen Szene mitHerzklopfen zu. 

Dann waren wieder die Nachmit- 
tage oben am Waldsauni.. .. 

Aber immer seltener kam das 
Mädchen, aus irgendeinem Grund. 
Und er wußte nichts-, wußte nicht, 
daß es jetzt Nacht um Nacht, wenn 
der letzte diienspan iängst ausgetijscht 
war, mit leisen Schritten vor ihrer 
Kammer ging oder drüben auf dem 
Ratshiigel unter der Eiche saß. Ein- 
mal, in ihren Halbschlaf, tlang die 
Flöte... Oder war es nur ihr 
Tranm? 

Es wurde ein Elend, der arme 

Bursche bekam fiebernde Augen und 
fiel merklich vom Fleisch. Er spinn- 
sierte viel, fand aber teinen Sinn. 
Manchmal geschah es, daß er seinen 
Bart oder seine Hufe grübelnd be- 
tastete... War er Pan? 

Und dann much-H eine Nacht mit 
Sternen herauf... Der Treiumlnig 
saß am Hiigel... und drüben ging 
die Tür 

Pan wischte sich die Augen .. Ein 
langer, junger Germane bog die 
Gasse herein, jetzt stand er am Zaun 
und Mädchen und Jüngling gingen 
jetzt eng umschlungen gegen die Dorf- 
weide hinaus... unter den Sternen 
schattenlos». als gingen sie geraden 
Weges ins wundervolle Gemälae der 
Nacht hinein Und hörten sie auch, 
daß hinter ihnen die Flöte laut wur- 
de und den nächtlichen Raum fullte 
und zu einer Welt auseinanderschobt 

Am nächsten Morgen liefen die 
Dörfler aufgeregt um den Thmghii- 
gel zusammen-» Da lag ein Tier-, 
ein seltsames Geschöpf- mit Bocks- 
hörnern und Hufen und halber Men- 
schengestalt. Es war tot... Ein paar 
Jäger, die hinzutratem ertannten ihr 
damaliges Wild... 

Als sich ein junges Mädchen, das 
mit ehrfiirchtigen Schritten näherge- 
kommen war, einen Augenblick unbe- 
merkt wußte, raffte es aus dem Gras 
ein längliches, rundes Holzstück auf, 
eine Art Rohr, wie es schien, und 
verbarg eH in ihren Handen... 

-- 

Ueber-trautpr 

Dem tleinen start ist in der Re- 
ligionsftnnde so recht die Allmacht 
Gottes zum Bewußtsein gekommen. 
Begeistert erzählt er dem Lehrer von 

einem Bild daheim in der Wohn- 
stube, dag den Heiland, die Weltw- 
gel in der Hand, darstellt· Er schließt 
seinen Bericht mit doxn Worten: »Ja, 
der liebe Gott ist wohl start, sonst 
könn«e er nlcht die gcnze Welt in ei- 
ner Hand tragen«. »Qch«, meint ein 
zweiter Knirps, »dat eß noch gar nir; 
ich tenn« en Rennen dä heiß Augus, 
dä kann e ganz Tabelett vott Glaser 
en einer Hand drage«. 

Tie- Praktifchr. 

Jn der Schule Jst ninii"veim Sub- 
trahieten inehkftellixser Zahlen, z B- 
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Um das Burgen bei der vorherge- 
henden Zahl (Einek hat nichts, muß 
ich beim Zehner l-orgen, —- Zehner 
hat auch nichts, muß ich beim Hun- 
derter bergen) den Schülekinnen recht 
verständlich zu machen, sagt die Leh- 
rerin: «Denkt euch, ihr bekommt un- 
erwartet Besuch. habt zufällig leine 
ilasseebohnen zu Haus, und bis zum 
Kaufmann ist es z« weit, -—— was tut 
dann eure Mutter? — Sie leiht bei 
der Nachbarin, nicht wahr? Nun bat 
die erste Nachbarin aber auch feinen 
Kassee zu Haus« tan tut die Mut- 
ter dann wohl, Mariecheii?« -— »Sie 
macht halt ’ne Takte Tee!« 

-.—— 

-— Falsch verstanden. Antl- 
mann (zn ein paar spielencdzxi Jun- 
gen): »Na-it Jhr denn E rem Va- 
ter bei der Ernte nicht ein bißch: n un- 
ter die Arme greifen?« 

Junge: »Das geht nich&#39;, here 
ARE-M- giej Me- uW 


